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Jürgen Kammerl, Jahrgang 1962, wurde in einer niederbayrischen Kleinstadt geboren. Er wohnt und lebt in Darmstadt und arbeitet als Maschinenbautechniker in einer Firma für Automobil-Prüftechnik. Sein erster Roman „Bob und Benny – Zwei Freunde fürs Leben“ erschien 2019. Im selben Jahr folgte schon die Fortsetzung des Romans mit dem Titel „Bob und Susi – Zwei Stofftiere erkunden die Welt. Seine schier grenzenlose Kreativität sorgte dafür, dass Ende 2019 schon der zweite Band aus der Buchreihe Bob und Susi – „Die Abenteuer gehen weiter“ veröffentlicht wurde.


Weitere Informationen über den Autor und seine Werke können Sie auf seiner Homepage entnehmen:


https://www.juergenkammerl.com


***





Widmung


Unser Leben ist voller Geschichten. Jeder Lebensmoment, den wir durchleben, verbirgt eine Geschichte in sich. Man kann diese Geschichten verbergen oder laut herausrufen. Jeder vermag selbst darüber entscheiden, ob es besser ist, sie leise in sich hinein zu weinen oder sie in bunten Farben zu zeichnen. Letztendlich bestimmt die Liebe unser Leben in melodischen und romantischen Tönen. Sie gibt uns die Möglichkeit in himmlischen Sphären zu träumen…


Danke Tanja





Kapitel 1


Vorsichtig steckte Bob seinen Kopf durch das halb geöffnete Küchenfenster, sah hinaus und schaute ungläubig gen Himmel.
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„Tatsächlich, der Wind, der meine Wangen umspielt, ist mild, zu mild für diese Jahreszeit!“ – dachte Bob.


Wenige hellgraue Wolkenschleier verdeckten ab und zu die Sonne, deren Strahlen dann nur vereinzelt durchbrachen. Nachdem Bob das Wetter für gut befand, machte er wieder das Fenster zu und packte seinen Rucksack. Seine Sonnenbrille packte er auch in den Rucksack und verließ in Vorfreude auf den schönen Samstag das Haus.


Susi dagegen blieb zuhause auf dem Sofa im Wohnzimmer und überlegte, wie sie die Zeit totschlagen sollte.
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Der Winter war diesmal so spät dran, dass Bob keine Sekunde verpassen wollte. Der Herbst hatte anscheinend nicht vor, für den Winter Platz zu machen, denn er wehrte sich hartnäckig mit warmen und milden Tagestemperaturen.


Auf halben Weg zum Straßencafé am Marktplatz stoppte Bob abrupt seine Gangart und blieb mitten auf dem Gehweg stehen. Er schaute nach links, dann nach rechts, schaute nach oben und sah, dass sich die Wolken gelichtet hatten und ein strahlendblauer Himmel den Tag noch schöner machte.


„Warum habe ich nur meine Susi nicht mitgenommen? Wo war ich nur mit meinen Gedanken?“ – fragte er sich geistesabwesend. Dabei schlug er sich mit seiner rechten Tatze an seine Stirn, sodass es laut klatschte, und machte sofort wiederkehrt.


„Tss, tss, tss, wo habe ich nur meine Gedanken gelassen?“ - brummelte er ständig vor sich her und schüttelte dabei seinen Kopf, während er zügig nach Hause ging.


Das Straßencafé am Marktplatz, wo Bob hinwollte, war meistens um diese Zeit nicht mal zur Hälfte besetzt, also ideal für ein gutes Käffchen mit einem Stück Kuchen.


Wenig später kam er wieder zuhause an, machte die Haustür auf und ging sofort zu Susi ins Wohnzimmer, die immer noch gelangweilt, mit geschlossenen Äuglein, halbschlafend auf der Couch saß.


Sie hatte überhaupt nicht mitbekommen, dass Bob zwischendurch das Haus verlassen hatte. Freudestrahlend ging Bob zu seiner geliebten Susi und drückte ihr ein ganz sanftes und liebevolles Busserl auf ihr Bäckchen. Langsam öffnete sie ihre kleinen und müden Äuglein und schaute Bob verwirrt an.


»Hey, Bob, was ist los?« - sprach sie etwas schlaftrunken.


„Du, Susi, hättest Du Lust, mit mir jetzt zum Marktplatz-Café zu gehen?“


»Hä? Marktplatz-Café?«


„Ja, Susi, draußen ist so schönes Wetter und mild ist es auch, ideal um einen Spaziergang zum Marktplatz-Café zu machen!“


Susi überlegte einen Moment und schaute dabei ungläubig vom Sofa in Richtung Garten.


»Och ja, das können wir machen, vielleicht treffen wir ja da noch andere!?« - piepste sie.


„Prima, Susi, dann mache dich mal Ausgehfertig, ich warte hier solange!“


Susi hüpfte freudig vom Sofa hinunter, lief schwungvoll an Bob vorbei und stürmte ins Bad, um sich zu stylen. Wenig später kam sie auch schon wieder zu Bob ins Wohnzimmer zurück.


»Fertig! Wir können gehen!« - piepste Susi ganz aufgeregt.


Bob und Susi verließen gemeinsam das Haus und schlenderten gemütlich in Richtung des Marktplatzes. Auf dem Weg dorthin mussten sie schon etwas aufpassen, da sie durch eine Menschensiedlung gehen mussten, wo sich viele Menschenkinder aufhielten.


Da bestand immer die Gefahr, dass sie mitgenommen oder gar gekidnappt würden.
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Aber sie hatten Glück und wurden nicht entdeckt. Schließlich kamen sie am Marktplatz an und sahen schon von weitem das rote und riesig wirkende Leuchtschild „Marktplatz-Café“, dass am helllichten Tag das Flair des Cafés widerspiegelte.


Bob und Susi gingen darauf zu und suchten sich einen Tisch draußen, direkt am Eingang des Cafés aus, um den Marktplatz gut überblicken zu können. Die meisten Obst- und Gemüsestände waren schon aufgebaut und die ersten Einkaufsbummler flanierten an den eigentümlichen Holzbuden vorbei.


Versonnen und in sich gekehrt beobachteten Beide die schöne und teils hektische Szenerie, als jemand neben ihnen plötzlich rief:


»Was darf ich Euch Beiden bringen?«


Der Kellner schien neu im Marktplatz-Café zu sein. Dieses verschmitzte Grinsen und der verwuschelte Out-of-Bed-Look (modern, lässig) wären Bob und Susi sicher schon früher aufgefallen.


Ja, Bob und Susi gingen öfter zum Marktplatz-Café, da man von hier, mitten in der Altstadt liegend, einen herrlichen Blick auf das Stadtleben hatte.
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Etwas unbeholfen stellte er das Serviertablett auf dem Bistrotisch ab. Dabei übersah er Susis kleine Handtasche, die nun herunterfiel. Peinlich berührt hob er sie auf, hielt sie aber so ungeschickt, dass sich der gesamte Inhalt scheppernd auf das Kopfsteinpflaster ergoss.


Bob hatte große Mühe, nicht laut loszulachen. Stattdessen half er dem im Gesicht knallrot angelaufenen Kellner beim Aufklauben ihrer Schlüssel und all den vielen Dingen, die sich eben in so einer Mäusehandtasche befinden.


Als er Susi das kleine Päckchen Tempotaschentücher reichte, berührte er versehentlich Susis Pfötchen. Sie war wie elektrisiert und piepste auf einmal ganz laut „Aua“.


Was war denn das? Auch er hielt erstaunt inne. Susi hatte das Gefühl, als wäre sie für einige Sekunden aus der Zeit gefallen. Der Kellner hatte sich durch die Lauferei im Lokal und Draußen bei den Tischen statisch aufgeladen. Ein gewaltiger Entladungsfunke sprang zwischen den Beiden über, begleitet mit einem lauten knistern.


Für Susi war das schon fast Lebensbedrohlich und wurde sogar kurz ohnmächtig. Bob war geschockt und wusste im ersten Moment nicht, was er machen sollte. Der Kellner merkte von alledem nichts, ging zum nächsten Bistrotisch weiter und verschwand in den Tiefen des Cafés.


Susi saß regungslos auf dem Bistrostuhl und rührte sich nicht. Ihre Äugleins waren geschlossen. Bob sprang daraufhin sofort von seinem Stuhl zu Susis Stuhl hinüber und nahm sie in seine starken Bärentatzen.


„Hallo Susi, alles in Ordnung mit Dir?“ – fragte Bob ängstlich.


Susi öffnet langsam ihre kleinen Äugleins und sah Bobs besorgte Blicke. Kleine Bärentränen der Freude kullerten auf Susis Mäusebäckchen, als Bob sah, dass Susi noch lebte.


»He, Bob, was ist denn los?«


»Mir geht es gut, ich war nur etwas elektrisiert!« – sprach Susi und lächelte.


„Komm, Susi, lass uns wieder nach Hause gehen und rief den Kellner herbei, um zu bezahlen!“


»OK, Bob, gehen wir, dass war genug für heute!«


Als der Kellner kam, bezahlte Bob die beiden Tassen Kaffee. Gleich danach verließen sie das Café, um den Nachhauseweg anzutreten. Dabei kamen sie am Darmstädter Schloss vorbei. Das herrlich schöne Wetter hielt noch eine ganze Woche lang, bevor sich der Herbst doch verabschieden musste und vom Winter verdrängt wurde.
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Kurz bevor der Winter Einzug hielt, also eine knappe Woche später, saßen Bob und Susi wieder bei frühlingshaften 20° C auf der Terrasse des Marktplatz-Cafés.
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Dabei ertappte sich Bob, wie er sich nach dem tollpatschigen Kellner umsah, der Susi beinahe beim letzten Besuch auf dem Gewissen hatte. Bob schaute zu Susi und wollte gerade etwas zu ihr sagen, als plötzlich ein lautes Scheppern aus dem Innern des Cafés nach draußen drang.


Bob und Susi erschraken etwas, drehten sich um in Richtung des Lärms, schauten sich wieder an und schienen den gleichen Gedanken gehabt zu haben. Beide musste grinsen.


Als der Kellner Bob und Susi kurz darauf ungefragt jeweils ein Glas Cola servierte, hielt Bob vorsichtshalber den Tisch fest, zumindest so gut wie es als Stoffbärchen ging. Er nahm die Gläser, stellte sie auf den Bistrotisch von Bob und Susi und verschwand wortlos zum nächsten Tisch.


„Hm, Susi, trinken wir heute mal ein Glas Cola?“


»Tja, Bob, nix Tasse Kaffee heute!« – sprach Susi und grinste.


„Ja, Susi, trinken wir heute mal ein Glas Cola, ist auch nicht schlecht!“ – sprach Bob, hob das Glas an, prostete zu Susi und nahm einen großen Schluck daraus.


Während Bob das Glas wieder auf den Tisch zurück stellte, überlegte er, wie er seiner Susi doch noch als Entschädigung für das misslungene Kaffee trinken am Nachmittag etwas Gutes tun konnte. Also nahm sich Bob kurzer Hand ein Herz und machte Susi einen Vorschlag:


„Du, Susi, darf ich dich heute Abend zu einem Cocktail in der Gluckgluck Bar einladen?“


„Nicht nur der Planters Punch schmeckt dort ausgezeichnet!“ – setzte Bob fort.


»Die Gluckgluck Bar? Kenne ich nicht. Gibt es da auch Alkoholfreie Cocktails?« – fragte Susi.


„Aber natürlich gibt es die dort, ich trinke doch auch nur alkoholfreie Cocktails, das weißt du doch!“ – sprach Bob.


Susi zögerte noch ein wenig mit der Antwort. Etwas unsicher schaute sie Bob an. Zu tief saß in ihr noch das Erlebnis mit dem Kellner des Marktplatz-Cafés. Aber dann entschloss sie sich doch, Bobs Einladung anzunehmen.


Die Gluckgluck Bar war nicht weit weg von Bobs Haus und hatte erst vor zwei Jahren aufgemacht. Seither ist diese Bar gut besucht, besonders von den Menschenmännern und Menschenfrauen. Sie lag sehr ruhig und etwas abseits. Viele Gebüsche, Sträucher und Bäume standen um die Bar herum.


Um acht Uhr abends machten sich Bob und Susi auf den Weg zur nahe gelegenen Bar. Wenig später kamen sie dort an, gingen hinein und suchten sich einen ruhigen, abseits gelegenen Platz. Es waren noch nicht viele Gäste da, denn normalerweise wurde die Bar erst ab 22.00 Uhr richtig voll, was gut für Bob und Susi war. So konnten sie in Ruhe ihre Cocktails genießen.


Durch die offene Eingangstür wehte ein sanfter Wind in die Bar hinein, welches man an dem leichten hin und her schaukeln des Vorhangs erkennen konnte. Bob sah etwas nervös auf die Uhr. Zehn Minuten sind schon vergangen und es war immer noch kein Kellner bei ihnen.


Tausend Gedanken gingen Bob inzwischen durch den Kopf. Als dann doch der Kellner kam, bestellten Bob und Susi bei ihm zwei alkoholfreie Planters Punch Cocktails. Hektisch notierte der Kellner die Bestellung auf einem kleinen Block und verschwand wieder wortlos im Inneren der Bar. Es dauerte nicht lange, dann hörte man schon das scheppern des Shakers hinter der Theke.


„Hörst Du das, Susi, jetzt werden unsere Cocktails gemixt!“


»Meinst Du Bob?«


„Aber klar doch, wir sind die einzigen hier, die bis jetzt noch nichts zu trinken haben!“


Susi schaute sich prüfend in der Bar um und stellte fest, dass Bobs Feststellung richtig war.


»Stimmt, Bob!« – antwortete sie.


Kaum hatte Susi die Worte ausgesprochen, näherte sich auch schon der Kellner mit beiden Cocktails Bob und Susi Tisch.


»Zweimal Planters Punch, bitte!« – brummelte der Kellner, stellte die Cocktails auf den Tisch und verschwand auch schon wieder.


„Mhmmm, sehen die lecker aus!“


»Ja, Bob, das stimmt.«


Beide griffen nach dem Strohhalm und nahmen einen Schluck vom Cocktail.


»Boah, Bob, der schmeckt ja echt super!«


„Gelle, Susi, da habe ich Dir nicht zu viel versprochen!?“ – erwiderte Bob.


Lächelnd und mit einem kessen Blick zu Susi nippte Bob an seinem Cocktail. Plötzlich hörte man von draußen die Sirene eines Krankenwagens und das flackernde Blaulicht erhellte den Eingangsbereich der Bar.


Ein paar andere Gäste der Bar gingen neugierig vor die Tür. Bob und Susi hüpften auf die Fensterbank, um zu sehen, was da passiert war. In etwa 10 m Entfernung standen ein Krankenwagen und ein Polizeiauto.


Auf dem Boden konnte man ein zerbeultes Fahrrad erkennen. Zwei Sanitäter hievten einen Mann mit einer blutenden Stirn auf ihre Bahre. Bob und Susi erstarrten schockiert.


„Das ist doch der Kellner des Marktplatz-Cafés!“


Besorgt liefen Bob und Susi zu ihm hinüber. Die Sanis waren gerade dabei, die Bahre in den Krankenwagen zu schieben. Bob und Susi riefen hektisch „Halt!“, blieben neben der Trage stehen, schauten hinauf und nahmen einen kräftigen Schwung.


Schwupp machte es und beide saßen auf der Trage. Der Kellner erkannte Bob und Susi sofort und grinste beide breit an.


»Hey, ihr Beiden, ihr seht, ich bin nicht nur beim Servieren ungeschickt.«


Bob und Susi mussten Schmunzeln, als sie das von ihm hörten. Die Sanitäter schoben die Bahre nun in den Krankenwagen hinein. Bob und Susi wünschten dem Kellner noch alles Gute, hüpften von der Bahre wieder herunter und verließen den Krankenwagen.


Die Sanitäter schlossen die Türen und fuhren los. Bob und Susi blieben noch so lange draußen stehen, bis der Krankenwagen und das Polizeiauto aus ihren Blickwinkeln verschwand. Es wurde wieder still.


„Komm, gehen wir wieder hinein, Susi!“


Wortlos griff Susi nach Bobs Tatze und hielt sich daran fest, während Bob ihr Pfötchen ganz festhielt. Gemeinsam gingen sie Tatze in Pfötchen wieder zu ihrem Tisch zurück, setzten sich hin und tranken an ihrem Cocktail.


Mittlerweile wurde es schon spät und die Bar füllte sich mit immer mehr Gästen. Auch der Lärmpegel stieg immer mehr an, sodass es für Bob und Susi einfach zu laut wurde.


Sie riefen einen anderen Kellner herbei und bezahlten ihre Cocktails. Nachdem sie den letzten Rest aus dem Glas mit dem Strohhalm herausgesaugt hatten, verließen sie die Bar und gingen wieder nach Hause.


***





Kapitel 2


Die Abenteuer, die Bob und Susi mit dem Kellner im Marktplatz-Café erlebten, hatten sie gerade verdaut, als schon ein nächstes Abenteuer auf sie zukam, mit dem sie überhaupt nicht gerechnet hatten.


Da war eine kleine Raupe namens Ferdinand. Sie war ganz braun, hatte einen schwarzen Hut auf dem Kopf und besaß entgegengesetzt zu allen anderen Raupenarten keine Haare und Stacheln. Seine Mutter, die Raupe Rosi Nimmersatt war grün, viel größer als Ferdinand und besaß auch keinen Schutz vor Feinden.


Beide erkundeten bislang immer gemeinsam die hessischen Wälder auf der Suche nach Futter. Dabei mussten sie schon sehr auf sich aufpassen, um nicht von Vögeln gefressen zu werden. Inzwischen wurde es schon spätherbstlich, also höchste Zeit, um für sich ein Winterquartier zu suchen.


Als sie eines Tages den nahen gelegenen Wald durchstreiften, um ein passendes Winterquartier zu finden, trafen sie viele Tiere, die es auf sie abgesehen hatten. Somit war es für Rosi und Ferdinand im heimischen Wald viel zu gefährlich geworden. Da sie für sich auch kein passendes Winterquartier im Wald fanden, mussten sie diesen mit unbekanntem Ziel verlassen.


Sie standen plötzlich ganz allein gelassen vor dem Problem, sich unbedingt eine neue Unterkunft zu suchen. In der Dunkelheit des aktuellen Tages machten sie sich nun auf den gefährlichen Weg zur Menschensiedlung.


Sie durchstreiften den dunklen, unheimlich wirkenden Wald, bis sie am nächsten frühen Morgen an einem Durchgangstor ankamen. Es war ein großes Durchgangstor, welches eine mächtige Schlossmauer unterbrach und so den Wald abgrenzte. Außerdem war es jenes Tor, auf dessen Mauerkrone stets der RäuBär auf Lauer lag und sein Unwesen trieb.
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Schließlich schafften es Ferdinand und Rosi sicher am nächsten frühen Morgen, den Wald zu verlassen. Sie standen nun an der anderen Seite des Tores mitten auf einem schmalen Weg, der von dem Wald


und Wiesen direkt in Bobs Garten führte, was aber Ferdinand und Rosi noch nicht wussten.


Es war ein schmaler, geteerter Weg, der sich durch eine Menschensiedlung schlängelte und an dem beidseitig viele Einfamilienhäuser lagen. Ferdinand und Rosi schauten sich doch etwas skeptisch auf dem Weg mit den vielen Häusern um.


„Komm, Rosi, lass uns es wagen, die Zeit wird knapp!“ - sprach Ferdinand.


Rosi zögerte noch etwas, aber auch ihr wurde es bewusst, dass sie dringend ein Winterquartier benötigen.


»OK, Ferdinand, dann lass uns mal gehen!«


Als sie den Wald verlassen hatten und in der Menschensiedlung angekommen waren, blieb für sie nicht viel Zeit, eine sichere Unterkunft zu finden.


Während des Weges in unbekannte Gegenden, schauten sich Rosi und Ferdinand viele Grundstücke von den anliegenden Häusern an, aber da war bislang noch nichts Richtiges dabei.


So krabbelten sie weiter im Schutz von Mauern, Gebüschen und Sträuchern, bis sie an Bob und Susis Haus kamen. Nur noch eine große und stählerne Gartentür trennte die Beiden von Bobs Garten.
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Rosi und Ferdinand hatten Glück im Unglück gehabt, sie schienen endlich die richtige Unterkunft gefunden zu haben.


„Ruhig und still gelegen mit wenig Flugverkehr!“ - waren Ferdinands Gedanken.


Ferdinand sah, dass zwischen dem Weg und der Gartentürunterseite ein etwas größerer Spalt war. Ferdinand machte sich auf den Weg, um in aller Ruhe einen Blick durch den Spalt auf das Anwesen zu werfen. Kaum war Ferdinand an der Gartentür angekommen, versuchte er, neugierig unter der Gartentür hindurch zu schauen, was sich aber als gar nicht so einfach erwies.


Rosi dagegen beobachtete Ferdinands Bemühungen etwas argwöhnisch und musste dabei etwas schmunzeln.
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Aber Ferdinand musste feststellen, trotz aller Mühe, dass das nicht ging. Sein Kopf war einfach zu groß.


„Kein Problem!“ - dachte Ferdinand und krabbelte nach links zum Türanschlag. Auch hier war ein großer durchgängiger Spalt.


Zwar war dieser nicht so breit wie der Türspalt am Boden, aber es reichte, um sich den Garten anzuschauen. Ferdinand erkundete neugierig den Garten.


Für Rosi aber, war es um einiges schwieriger, sich den Garten durch den Türanschlag anzuschauen, geschweige denn dort hinein zu kommen, wegen ihres großen Kopfes und ihres Körpers. Aber da war ja zum Glück noch die Grenzmauer, die einen breiten Spalt hatte, sodass auch Rosi sich den Garten anschauen konnte.
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Ferdinands und Rosis Blicke wanderten durch den Garten von Bobs Anwesen.


»Hey, Ferdinand, das ist doch was für uns, meinst Du nicht?!« - rief Rosi.


„Hm, Rosi, ja, du hast recht, hier gibt es genug Futter für uns und auch schöne Verstecke!“


Zufrieden über die Reichhaltigkeit an Futter machte sich Ferdinand sehr klein, krabbelte unter die Gartentür hindurch und betrat als erste Raupe das Grundstück von Bob und Susi.


Rosi hingegen zwängte sich gleichzeitig zwischen den Mauerspalt hindurch. Da Rosi doch etwas länger und dicker war als Ferdinand, dauerte dies auch etwas länger.


Ferdinand konnte sich das Lachen nicht verbeißen, als er sah, wie sich Rosi mühevoll durch den Mauerspalt quälte.


»Jaja, lach Du nur!« – frotzelte Rosi.


»Was aber lange währt, wird schließlich gut!« - sprach Rosi, als sie es geschafft hatte.


Mitten auf dem Grundstück, seitlich zur Nähe des Nachbarhauses entdeckten sie einen Baum mit vielen leckeren Blättern. Auf dem Boden lagen schon einige Blätter herum, die Rosi und Ferdinand förmlich dazu einluden, das Anwesen zu betreten.
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So schnell sie konnten, krabbelten sie zum Baum hinüber, kletterten den Stamm hinauf, bis sie zu einem Ast kamen, der reichhaltige Blätter besaß. Dann begannen sie, die ersten Blätter zu verspeisen.
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„Njam, njam, njam, njam. Ist das aber lecker!“ - schmatze Ferdinand und Rosi gleichzeitig.


Mit einem breiten und glücklichen Lächeln machten es sich Rosi und Ferdinand auf dem Baum so richtig gemütlich. Beide waren noch immer mit dem Fressen beschäftigt und waren voll auf zufrieden.


Die anderen Tiere, die sich in Bobs Garten befanden, mieden die Raupen. Irgendwie schienen sie Ferdinand und Rosi nicht zu mögen. Sahen sie vielleicht nicht so schön aus, wie die Vögel, Insekten, Käfer oder Eichhörnchen, die sich im Garten aufhielten?


Oder war es das scheppernde Geräusch, das jedes Mal erklang, wenn sie sich vorwärts bewegten?


Ja, Ferdinand und Rosi waren keine gewöhnlichen Raupen, wie sie in der Natur vorkommen. Sie brauchten auch keine Stacheln oder gar Haare, um sich vor Feinden zu schützen, denn sie wurden nie angegriffen.


Wie denn auch, sie waren etwas ganz Besonderes. Man könnte schon fast sagen, sie waren einmalig auf der ganzen Welt.


Außerdem konnten Rosi und Ferdinand auch sonst nichts besonders gut. Sie konnten keinen goldenen Honig machen wie die fleißigen Bienchen oder Netze spinnen.


Sie konnte weder fliegen, noch zirpen, noch summen oder zwitschern wie die Vögel. Das Einzige, was sie wirklich gut konnten und auch immerzu taten, war fressen und blechernen Lärm machen, wenn sie auf einem harten Untergrund gingen.


So blieben Rosi und Ferdinand immer allein mit ihren Blättern und fraßen und fraßen und fraßen, soviel sie konnten. Rosi und Ferdinand wurden im Laufe der Zeit immer dicker und dicker bis sie sich irgendwann vor Erschöpfung hinlegen mussten.


Als die Blätter vom Baum fast alle weg waren, schaute sich Ferdinand weiter um. Da war ja noch eine große Wiese auf dem Grundstück. Ferdinand krabbelte den Baum wieder hinunter und lief auf der Wiese hin und her.


Er war auf der Suche nach frischen, leckeren Blütenblättern. Aber nirgendwo waren welche zu finden, denn Bob hatte am Tag zuvor mit Susi gemeinsam das Gras gemäht.


[image: ]


»Wie soll ich denn nun etwas zu Fressen finden? Ich werde verhungern und nie zu einem wunderschönen Schmetterling werden.« - stammelte Ferdinand und sein Blick wurde traurig.


Ein paar dicke Tränen kullerten an seiner Wange herunter und er begann laut zu schluchzen. Rosi hörte ihren weinenden Ferdinand. In diesem Moment schaute Rosi zu ihm und fragte ihn:


»Hallo, Ferdinand, was ist denn mit dir los?«


Ferdinand schniefte, wischte sich die Nase mit seinem rechten vordersten Beinchen sauber und antwortete:


„Ich habe großen Hunger, aber es gibt auf dieser Wiese keine einzige Blume mehr. Ich muss verhungern und sterben!“


Die Raupe Rosi hörte sich die Sorgen von Ferdinand an und nickte immer wieder.


»Guck mal, Ferdinand, hier sind so viele Bäume, dass reicht für uns beiden allemal, außerdem hast du hier auf dem Baum noch einen Ast vergessen!« - antwortete Rosi und beruhigte Ferdinand.


„Wo denn? Ach ja, ich sehe ihn!“ – rief Ferdinand, ging zum Baum zurück und krabbelte auf den Ast.


Ferdinand, die kleine, dicke Raupe, ist einfach immer hungrig. Schon seit ihrer Geburt, stand das Fressen an erster Stelle. Gerade als Rosi ihren Sohn Ferdinand zu der ergiebigen Futterquelle geführt hatte, beruhigte er sich wieder und widmete sich seiner Lieblingsbeschäftigung.


Anderer Ort, gleiche Zeit:


Wenig später kam Bob auf die Idee, dass sich Beide doch auf der Terrasse bei diesem herrlich warmen und sonnigen Herbstwetter im Liegestuhl so richtig gemütlich machen könnten.


Dazu musste Bob aber erst einmal wieder die eingewinterten Liegestühle holen und aufstellen. Gesagt getan!


Flugs ging Bob in den Garten zum Gartenhaus und holte die Liegestühle heraus. Ungeduldig baute er sie auf der Terrasse auf.


[image: ]


„So, erledigt, da wird sich aber Susi freuen!“ – dachte sich Bob und belegte schon mal den ersten Liegestuhl.


Susi, die noch im Wohnzimmer auf der Couch saß, bekam Bobs hektisches Treiben auf der Terrasse mit. Neugierig beobachtete sie ihn von der Couch aus. Als Susi sich dabei etwas reckte und streckte, sah sie dann, dass Bob die Liegestühle bereits aufgestellt hatte. Kurz entschlossen folgte sie ihm wenig später auf die Terrasse.


Bob, der es sich inzwischen im Liegestuhl sehr bequem gemacht hatte und die himmlische Ruhe genoss, dachte im Moment an nichts. Er ließ es sich für einen kleinen Moment so richtig gut gehen.


[image: ]


Als Susi bei Bob angekommen war, schob sie den noch leeren Liegestuhl etwas näher zu Bob heran. Sie schaute ihn freudig an, hüpfte, ohne zu zögern auf den Liegestuhl und legte sich gemütlich hinein. Sie schaute kurz zu Bob, lächelte zufrieden und drehte sich wieder auf den Rücken. Mit Blick zum Himmel.


[image: ]


„Ach ist das herrlich hier!“ - murmelte Bob, machte seine Augen zu und träumte vor sich her.


Auch Susi begann ihre Äugleins zu schließen und döste vor sich hin.


»Oh, ja, Bob, das war eine gute Idee von Dir!« - piepste Susi leise und nahm mit ihrem kleinen Pfötchen Bobs Tatze.


Es dauerte nicht lange, als die Beiden mit Hilfe der wärmenden Sonnenstrahlen eingeschlafen waren. Wenig später aber wurde ihre himmlische Ruhe jäh unterbrochen. Bob und Susi wachten durch ein lautes Schmatzen auf, welches ihre Ruhe unterbrach.


„Was ist das denn für ein komisches Geräusch?“ - brummelte Bob.


Auch Susi hörte dieses Geräusch, welches sie aus dem Schlaf riss.


»Ist das vielleicht eine Kuh? Ein Schaf?« - piepste Susi und war etwas verwirrt.


Bob und Susi schauten sich um, aber sehen konnten sie niemanden. Nur das laute Schmatzen war zu hören. Bob stand von der Liege auf und folgte neugierig dem schmatzenden Geräusch. Susi schaute ihm nach und bekam etwas Angst.


»Pass bitte auf dich auf!« - rief Susi ihm noch nach.


„Ja, Susi, keine Angst, das mache ich schon!“ - rief Bob ihr nach.


Je weiter er sich von Susi entfernte, umso näher schien das Schmatzen zu kommen, da es immer lauter wurde. Plötzlich erblickte Bob im Garten, nahe den beiden Bäumen, zwei Raupen, wie sie sich im Baum an dem Laub zu schaffen machten.


„Hallo ihr Zwei, wer seid ihr denn?“ - fragte Bob neugierig, als er vor ihnen stand.


Ferdinand schaute Bob von oben an, schmatzte weiter, wandte sich wieder von ihm ab und ließ sich nicht beirren.
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„Hallo ihr da, wer seid ihr?“ - rief Bob nun etwas energischer.


Diesmal schaute Rosi zu Bob, schmunzelte ein wenig und widmete sich wieder dem Laub.


[image: ]


„Hm, verstehen die mich nicht?“ - wunderte sich Bob, drehte sich um und schaute fragend zu Susi.


Susi dagegen erhob sich inzwischen vom Liegestuhl und machte sich auf den Weg zu Bob, der immer noch vor den Beiden Raupen stand und vergeblich versuchte, eine Antwort zu bekommen. Dabei schaute er immer wieder die zwei Raupen an, die unbeirrt weiter schmatzten. Susi kam inzwischen auch zu Bob und stand nun neben ihm. Verwundet schaut sie ihn an.


„Du Susi, die große Raupe hat mich ebenso angeguckt wie das große Schaf Shirley von der Sendung Shaun das Schaf!“.


»Hä? Wie meinst Du das, Bob?«


„Na, mit ihren großen und lustigen Augen!“


[image: ]


»Stimmt, Bob, du hast Recht!« – erwiderte Susi und musste bei diesem Gedanken plötzlich lachen.
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